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Jules Seen!! f.
Aus der Reihe der hervorragenderen Politiker

und Staatsmänner Frankreichs hat ein rascher
Tod diejenige Persönlichkeit hinweggerissen, welche
allen Anzeichen nach berufen gewesen zu sein schien,
entscheidend in die weiteren Geschicke der Republik
einzugreifen � Jules Ferryi Erst vor Kurzem
war dieser vielleicht bedeutendste unter den fran-
zösischen Staatsmännern der Gegenwart nach einer
langen Zeit fast gänzlicher politischer Zurückge-
zogenheit wieder in den Vordergrund der poli-
tischen Bühne Frankreichs getreten, indem er vom
Senat an Stelle des zuriickgetretenen Le Royer
mit großer Mehrheit zum ersten Präsidenten ge-
wählt wurde, ein Ereigniß, dessen Bedeutung jen-
seits der Vogesen allgemeine Würdigung fand.
Denn auf allen Seiten fühlte man, daß mit der
Berufung Ferry�s zu der maßgebenden Stellung
eines Senatspräsidenten sich eine neue Wendung
in den Geschicken Frankreichs vorbereitete, da ihm
seine glänzende Beredtsamkeit und ungewöhnliche
geistige Begabung, feine riicksichtslose Energie, sein
weitreichendes Ansehen und nicht zum wenigsten
sein makelloser Charakter � etwas Seltenes unter
den politischen Größen des heutigen Frankreichs,
wie der Panamaskandal hinlänglich bewiesen hat!
� einen entscheidenden Einfluß auf die fernere
Gestaltung der französischen Gesammtpolitik zu
verheißen schienen Zweifellos würde auch Ferry
bei der im nächsten Jahre bevorstehenden Neuwahl
des französischen Staatsoberhauptes seine Candi-
datur für die Präsidentschaft der Republik wiederum
aufgestellt haben, nachdem er seine so aussichts-
reiche erstmalige Candidatur für diesen höchsten
Posten der Republik im Jahre 1887 infolge der
maßlosen Wühlereien und Drohungen der Radi-
kalen wie der extremen Monarchisten hatte zurück-
ziehen müssen; diesmal jedoch wäre es Ferry höchst
wahrscheinlich beschieden gewesen, an die Spitze
des französischen Staatswesens berufen zu werden.

Der rasche Tod Ferrrfs hat indessen der so
verheißungsvolIen ferneren Laufbahn dieses genialen
Staatsmannes ein jähes Ende bereitet und hier-
mit die Hoffnungen, welche alle maßvollen und
besonnenen Elemente des republikanischen Frank-
reichs angesichts der durch den Panamaskandal
hervorgerufenen heutigen Wirren des Landes auf
Ferry etzten, für immer vernichtet. Das Ableben
Jules Ferrijs erfolgte am Freitag Abend 6�/4 Uhr,

an den Folgen einer Herzkrankheih an
welcher der nun Verblichene seit dem gegen ihn
im Januar 1888 begangenen Attentate litt. Die
Revolverkugel war damals auf den Rippen abge-
plattet und hatte eine Contusion des Herzens be-
wirkt, die nunmehr« das plötzliche Ableben Ferry�s
nach nur eintägigem Krankenlager herbeiführte.
Der Tod Ferry�s hat in ganz Frankreich einen
ähnlich erschütiernden Eindruck gemacht, wie seiner-
zeit das unerwartete Hinscheiden Gambetta�s, und
meldet der französische Telegraph zahlreiche Kund-
gebungen tiefgehender Theilnahme der sranzösischen
Nation an dem schmerzlichen Ereignisse. Das Be-
gräbniß Ferry�s dürfte sich zu einein großartigen
Traneracte gestalten.

Jules Ferry ward am 5. April 1832 in St.
Die in den Vdgesen geboren und betrieb nach Voll-
endung seiner Studien zunächst eine Advokatur in
Paris, um dann 1865 in die Reduktion des
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,,Temps« einzutreten. 1869 wurde er in den
gesetzgebenden Körper gewählt, wo er der Regie-
rung die heftigste Opposition machte, während des
deutschssranzösischen Krieges gehörte Jules Ferry
der Regierung der nationalen Vertheidigung an.
1876 wurde er in die Deputirtenkammer gewählt,
in welcher Ferry als hervorragendster Führer der
gemäßigt-republikanischen Gruppen bald einen
großen Einfluß erlangte. Seine ministerielle Lauf-
bahn begann er 1879 als Unterrichtsminister im
Cabinet Waddiiigtom worauf er am 24. Septem-
der 1880 den Vorsitz im reconftruirten Cabinet
Freycinet nach dem Rticktritte Freycitieks über-
nahm. Nach noch nicht einjähriger Thätigkeit zur
Demission veranlaßt, schwang sich Ferry im Jahre
1882 zum zweiten Male zum Leiter der französi-
schen Politik auf und diese seine zweite Minister-
präsidentschaft wird vor allem durch die Bemü-
hungen Ferry�s, ein besseres Verhältniß Frank-
kreichs zu Deutschland herzustellen, und durch die
kräftigere Betonung der französischen Colvnial-
politik in Asien charakterisirt Aber seine An-
näherung an Deutschland zog ihm den unver-
söhnlichen, grimmigen Haß der Chauvinisten im
Lande zu und letztere wußten die Volksmeinung
gegen Ferry so einzunehmen, daß derselbe im Jahre
1885 zurücktreten mußte, als die Kunde von den
Schlappen der Franzosen gegenüber den Ehinesen
die nationale Eitelkeit des französischen Volkes aufs
tiefste verletzte und erregte. Nach seiner verun-
glückten Bewerbung um die Nachfolge Grevrjs im
Jahre 1887 ließ sich Ferry von seinem heimath-
lichen Departement in den Senat wählen, wo er
indessen bis zu seiner tiberraschenden Berufung
auf den Präsidentenstuhl niemals hervortrat. Jetzt
hat nun ein plötzlicher Tod die Laufbahn dieses
Mannes beendigt, die für ihn reich an mancherlei
bitteren Enttätischungen und Erfahrungen, aber
auch reich wiederum an äußerlichen Ehren und«
Erfolgen war, und welche gerade in letzter Zeit
eine vielversprechende, glänzende Weitergestaltung
zu verheißen schien. Vielleicht werden die Fran-
zosen gar bald erfahren, welchen Verlust für sie
der Heimgang des vielgehaßten und vielgeschmähten
,,Prussien« und ,,Tonkinesen« Ferry bedeutet, der
Mann wenigstens, der geeignet wäre, ihn zu er-
sehen, muß noch gefunden werden.

Ein böser Schein.
Für den Gang der politischen Ereignisse konnnt

oft weniger darauf an, wie die Kräfte, Gesin-
nungen und Zustände eines Volkes in Wirklichkeit
sind, als darauf, wie diese Dinge den Nachbarn
und sonst im Auslande erscheinen. Prüsen wir
hiernach die Stellung des deutschen Reiches, so
ist das Ergebniß nicht gerade günstig.

Die Männer, die die auswärtige spolitische
Frage an erster Stelle zu beurtheilen berufen
sind, die Führer, die darüber zu wachen haben,
daß der deutsche Arm jederzeit stark bleibe und
unsere Waffenrüstung für etwa drohende Gefahren
ansreiche, sind vor die Nation getreten mit dem
Anspruch, daß ihre Wehrkraft voll ausgenutzt und
eine Reform gewisser einpfindlicher Mängel des
Heerwesens vorgenommen werden müsse. Was
haben sie bis jetzt von einem erheblichen Theile
der Volksvertretung zur Antwort bekommen?
Wir sind nicht leistungsfähig genug, um zu kön-
nen, was andere Staaten können -� nämlich

Jnserate werden für die Dienstakissjtunimerbis spätestens Montag Vormittag 11 Uhr nnd sit:die Sonnabend-Nnniiner bis spätestens ZfreitacBorncittaki 11 Uhr annenvmmev.

jeden kriegsbrauchbaren Mann auch auszubildenz
�- wir leiden unter ungünstigen wirthschastlichen
Umständen, die uns die verlangte Verstärkung
der Wehrkrast nicht erlauben, mag sie an sich
politisch und militärisch nothwendig, mag. sie auch
in der Vertheilung der persönlichen Militärpflichten
gerecht und billig erscheinen.

Jn diesen Entgegnungen schien ganz vergessen
zu sein, daß wir es mit einer jener periodischen
Absatzstockungen auf dem Weltmarkte zu thun
haben, die sich nicht blos bei uns fiihlbar macht
und ebenso wie frühere gleicher Art überwunden
werden wird. Von den bekanntesten Lehrern
der Volkswirthschaft trat einer nach dem andern
aus, um gegen die Ansbeutung einer vorüber-
gehenden Geschäftsstille wider die Militärvorlage
zu protestiren und den Nachweis zu führen, daß
für Schuldenzinsen und Militärkosten in keinem
anderen Großstaate so wenig Steuern zu zahlen
sind, als bei uns. Selbst Gelehrte, wie der
Privatdocent Jastrow, die politisch sehr weit links
stehen und selbst mit einer oder der anderen so-
cialdemokrattschen Forderung sympathisirery haben
sich den Kundgebungen eines Neumann, Wagner,
Consrad, Schäffle 2c. angefchloffen.

Jetzt ist auch der nativnalliberale Pro-
fessor von Gneist, einer der ehemaligen
Gegner der Militär - Reform König Wil-
helms I., mit einer Schrift für die Militär-
vorlage hervvrgetreten. Darin heißt es u. A.:
»Wie muß wohl heute Deutschland dem Außen-
ftehenben, insbesondere den uns feindselig gesinn-
ten Nationen sich darstellen in einein Stadium,
in welchem eine in der Weltwirthschast stetig
wiederkehrende Depression unsere gesellsfchaftlichen
Kiassen der Reihe nach ergriffen hat: ein ,,noth-
leidender« Ackerbau  oor Allein! ein ,,nothletden-
des« Gewerbe, eine »nvthleideiide« Industrie,
eine ,,nothleidende« Rhederei, ein ,,nothleidender«
Bergbau, eine ,,nothleidende« Arbeiterschaft, ein
,,hungerndes« Proletariat, ein ,,nothleidendes« ge-
lehrtes Proletariat, �- Alle im heftigsten Streit
mit einander, wer am meisten Noth leide
eine Nation von Nothleidern an der Stelle, wo
der Außenstehende erwartet hatte, eine Nation
zu finden, die in dem erhebenden Bewußtsein
einer wiedergewonnenen Einheit und Weltstellung
auch unter der Ungnnst wirthscksastlicher Ver-
hältnisse doch ein stolzes Beivußtein dafür be-
wahrt, »daß wir nun endlich wissen, w.ie stark
wir sind, wenn wir einig sind«

Man mag einräumen, daß die Leiden der
Landwirthfchast zum Theil auf eigenartigen, nicht
allein von der gegenwärtigen industriellen Welt-
marktskrisis abhängigen Uniständeti beruhen.
Immerhin müssen die lauten Klagen den von
Gneist geschilderten Eindruck im Auslande her-
vorrufen, und das Schlimme bleibt, daß der von
den Agrariern mit Recht bekämpste Schein ent-
stehen kann, als lasse die Bereitwilligkeit des
deutschen Volkes nach, Alles, was» in seinen Kräf-
ten steht, für die Behauptung der Macht und
Größe des Reichs zu thun. Jn diesem, Schtine
liegt geradezu eine Gefahr für den. Frieden; denn
der Glaube· daß die deutsche Nation Alles an
ihre militärische Leistungsfähigkeit zu �fegen� ent-
schlossen sei, war bisher eine der wichtigsten
Btirgfchaften für die Erhaltung des Friedens.



Es ist nicht zu spät, die sich daraus ergeben-
den Lehren zu beherzigen. Die wirthschaftlichen
Bedenken müssen schwinden vor dersEinsicht, daß
ein Krieg, und vollends ein unglücklichen die
allerfchliinmste Noth fiir Stadt und Land, Acker-
bau und Jndustrie, Handel und Handwerk wäre.
Das deutsche Volk muß dafür sorgen, daß unsere
Nachbarn von Neuem die entschlosscne Thattraft
wahrnehmen, mit der es seine niilitiirifche Ueber-
legenheit, sein einiges und friedliches Dasein zu
wahren hat.

Die ländlichen Arbeiterverhältiiisse
Einer der hervorragendsten Kenner landwirth-

schaftlicher Verhältnisse, der Director der groß-
herzoglich fächsifchen landwirthschaftlichcn Lehran-
stalt an der Universität Jena, Professor Dr.
Theodor Freiherr von der Goln der in dem
Schönbergsschen Handbuch der ,,Politischen Deko-
nomie« den Artikel »Landwirthschast« bearbeitet
hat, hat soeben, nachdem er lange Zeit die Feder
nicht gerührt, eine Schrift unter dem Titel ,,die
ländlicl!e Arbeiterklasse und der preußische Staat«"«!
erscheinen lassen. Man darf sagen, das; die große
Wichtigkeit des Gegenstandes dem Verfasser nach
langem Schweigen wieder die Feder in die Hand
gedrückt hat. Herr von der Goltz ist von seiner
früheren Ueberzeugung daß die Arbeitgeber in
Verbindung mit Schule und Kirche die Frage
der ländlichen Arbeiterverhältnisse lösen und die
bestehenden Uebelstände beseitigen könnten, abge-
kommen: er ergreift das Wort, um seiner Ueber-
zeugung Ausdruck zu geben und sie zu begründen,
vor allem der Staat berufen ist, die Lösung der
Frage in die Hand zu nehmen, wenn nicht der
vorhandene Schaden immer größer werden soll.

Jn Uebereinftimmung mit den non dem �älterem
für Socialpolitik« durch die Erhebungen des
legten Sommers ermittelten Resultate erblickt er
den Schaden in dem immer stärker werdenden
Mangel an ländlichen Arbeitern in den östlichen
Provinzen, und diesen sieht er darin begründet,
daß die Agrargesetzgebung von Anfang dieses
Jahrhunderts nichts für die ländlichen Arbeiter
gethan hat, daß diese volle Freiheit im Handeln
erhalten hatten und durch nichts an die Schalle
oder an die Arbeitgeber gebunden wurden, und
daß sie in Folge dessen schaarenweise m, Aus-
land oder nach dem industriellen Westen ausge-
wandert sind. Von der Sachsengängerei. der ja
stets und regelmäßig eine rücklänfige Bewegung
folgt, abgesehen, haben allein in dem Jahrfiinft
1885��90 640 000 Auswanderer den ländlichen
Osten verlassen, wovon etwa die Hälfte über See,
die andere Hälfte nach Westen ging und im
Deutschen Reich geblieben ist. Wenn diese Ent-
wickelung ihren bisherigen Gang fortgeht, so liegt
�- wie  Satz ausfiihrt �� die Gefahr vor, daß
der Mangel an Landarbeitern immer größerwird
Die Folge hiervon würde sein, daß die Landwirthe
gezwungen werden, den Körnerbau zu Gunsten
der Weidenutzung immer mehr einzuschränken.
Hierdurch aber würde die ges ammte Bodenproduction
vermindert werden und sie würde in immer stärkerem
Grade die Fähigkeit verlieren, den Bedarf der
einheimischen Bevölkerung an Nahrungsmitteln
zu decken. Eine weitere Folge wäre ein Sinken
der Reinerträge der Güter und das Aufgeben
der Güter durch die hochverschuldeten Besitzer,
endlich das Aufkausen der Güter durch reiche
Geldleute und die Bildung großen Latifundieik
heftiges, der nicht mehr durch den Besitzer selbst
bewirthschaftet werden kann: dadurch aber würden
Landwirthschast, Staat und Gesellschaft zu Grunde
gerichtet werden.

Einer solchen Entwickelung vorzubeugen liegt
im Jnteresse der Landwirthschast und des Staates
selbst: es muß versucht werden, nicht nur die
drohende Abnahme der Bodenproduction zu ver-
hüten, sondern sogar die letztere in einer dem
Wachsthum der Bevölkerung einigermaßen ent-
sprechenden Weise noch zu steigern. Als das
Uvkhwendigste und wirksamste Mittel hierfür er-
scheint dem Verfasser der Schrift die Veränderung
undVerbesserung der ländlichen Arbeiterverhältnisse

"�! Verlag von Gustav Fischer in Jena.

Als Hauptbefchiverden der Landarbeiter be-
zeichnet er 1! die Unsicherheit ihrer wirthschaftlichen
Lage, 2! die niangeliide Theilnahme an dein
Grundbesitz und Z! ihre isolirte sociale Stellung,
als Hauptaufgabh nach diesen drei Richtungen
Vorkehrungen zu treffen. Er bezeichnet hierbei
das Zusammenwirken der Arbeitgeber und der
staatlichenOrgiine als unzuverläßlicix Der Schwer-
punkt liegt dabei auf der Betheiligung an dem
Grundbesitz, weil hierdurch die beiden anderen
Ziele gleichzeitig mehr oder weniger mit erreicht
werden. Das Rentengütergesetz wird hierbei als
erstes willkommenes Mittel bezeichnet, aber doch
auch seine weitere Ausdehnung auf kleinste Güter,
auf Arbeiterstellen befürwortet. Dabei wird aber
nicht verschwiegen, daß die Ansiedelung grundbe-
sitzender Tagelöhner auf Gütern Bedenken socialer
nnd socialpolitischer Natur hat; ebenso wird die
Anlage von Colonien, die lediglich aus ländlichen
Arbeitern bestehen, verworfen, dagegen die An-
siedelting der Arbeiter in Bauerndörsern � ebenso
wie dies jüngst von Professor Jhering in seinem
Buche: »die innere Eolonisation« geschehen �
warm empfohlen. Für den Staat würde es sich
nun darum handeln, Bauerndörfer zu schaffen,
wo sie jetzt fehlen, und in den neu geschaffenen
wie in den bereits vorhandenen Bauerndörfern
die Anfiedeltiiig von Landarbeitern zu fördern.
Für diese Ansiedelung würden nach der Meinung
des Verfassers die beiden Gesetze über Renten-
güter in Lliisprtich zu nehmen sein. Vor allem
aber würde für neu zu gründende Arbeiterstellen
die hypothekarische Verschuldung zu verbieten, die
Theilung der gegen Rente erworbenen Stellen
oder die Abveräußerung einzelner Theile von der
voraufgehenden Einwilligutig der Rentenberechtigten
abhängig zu machen, in der Freiheit, das Grund-
stiick ungetheilt und beliebig zu veräußern, würde
der ein Rentengut besitzende Arbeiter nicht zu be-
schränken, für zu gründende Arbeiterstellen die
gänzliche Ablösung der darauf haftenden Rente
auszuschließeii sein.  Soli; glaubt, daß 100
Millionen Mark, welche der Staat hergeben müßte,
genügen winden, um sieben Jahre hindurch jähr-
lich 5000 Arbeiter anzusiedeln Der Staat würde
7 5 Prozent Anlagekapitah der Rentengutsbegriinder
 Gntsherr, Kreisvertretung Gemeinde 2c.! 15

rozent, der Arbeiter 10 Prozent für jede Stelle
herzugebeii haben; bei Begründung von Arbeiter-
rentengüterii würden die lszeneralkonimissionen wie
die staatlichen Rentenbaiiketi initzutvirken haben.

Wir haben in großen Zügen den Vorschlag
des Herrn von der  Stoß über das positive Ein-
greifen des Staats zur Lösung der ländlichen
Arbeiter-frage wiedergegeben, selbstoerständlich, ohne
dazu Stellung nehmen zuwollen. Er ist gewisser-
maßen nur erst zur Erörterung gestellt und sicherlich
ist er werth, in allen Kreisen, denen das Wohl
der Landwirthschast am Herzen liegt, nach allen
Seiten hin erörtert und geprüft zu werden.

Ipkolitiscise ice-versieht.
Dcutiehleinek

Großfürst Eonstantig Constantinowitsch von
Rußland traf am Freitag früh, von Petersburg
kommend, in Berlin ein, und nahm im russischen
Botschaftsgebäude Absteigeqiiartiein Hier empfing
der hohe Reisende im Laufe des Vormittags
den Besnch des Kaisers, Mittags begab er sich
in das Residenzschloß und begrüßte daselbst die
Kaiserin. Nachinittags setzte der Großfürst die
Weiterreise zunächst nach Weimar fort.

Die erstmalige Erörterung der Novelle zum
Reichstzesetz zum Unterstützungsivohnsitzgesetz, mit
welcher Vorlage sich der Reichstag in den Sitzun-
gen vom Donnerstag und Freitag vorwiegend
beschäftigte, hat ergeben, daß die Novelle, wenn
auch mit einigen Abänderungen, vom Parlamente
genehmigt werden wird. Fast sämmtliche Par-
teien ließen durch die vorgeschickten Redner ihre
Zustimmung zu den Grundzügen der Novelle
bekunden, und die verschiedenen Bedenken, welche
hierbei gegen Einzelheiten der Vorlage laut
wurden, dürften durch die Cominissions-Vorbe-
rathung des Entwurfes sicherlich beseitigt werden.
Jm weiteren Verlaufe der Freitagssitzung wurden
nach erfolgter Ueberweisung der genannten Vor-

lage an eine Commission die Vorlagen, betr.
die Abänderung der ålJtaß- und Gewichtsordnung
und betr. die Begründung der Revision in bür-
gerlichen Rechtsstrertigkeitetp in dritter Lesung
Debattelos genehmigt· Am Sonnabend besaßte
sich der Reichstag zunächst mit der ersten Lesung
der Novelle zum Militairpensionsgesetz

Jm preußischen Abgeordnetenhaus ist das
durch die gegenwärtige Steuerreform in Preußen
bedingte Gesetz über die Abänderung der Land-
tagswahlordnung am Donnerstag mit großer
Mehrheit endgiltig angenommen worden. Die
Annahme erfolgte in der Fassung der zweiten
Lesung, welche sich als eine Verfchmelzung der
Regierungsvorlage mit den Anträgen der Com-
mission darstellt. Jn der Freitagssitzung des
Abgeordnetenhauses gelangten verschiedene kleinere
Sachen, außerdem die Vorlage, betr. die Ab-
änderung der §§ 26��30 das Gesetz über die
Verfassung der Verwaltungsgerichte und des
Verwaltungsstreitverfahrens, theils zur vorläu-
figen, theils zur definitiven Annahme. Daneben
erledigte das Haus eine Anzahl Petitionen.
Am Sonnabend erörterte es den Gesetzentwurß
betr. die Einrichtung von Steuerkammerm in
dritter Lesung.

Das preußische Herrenhaus hielt nach langer
Vertagung am Freitag wieder eine erstmalige
Sitzung ab. Jn derselben widmete der Viceprä-
sident v. Manteuffel dem verewigten Herrenhaus-
Präsidenten Herzog von Ratibor einen warmen
Nachruf; in der weiteren Sitzung wurden einige
kleinere Vorlagen angenommen; auch in der
Sonnabendssitzung gelangten verschiedene kleine
Entwürfe zur Annahme.

Auch die zweite Lesung der Militairvorlage
in der Cotnmissioti am vergangenen Donnerstag
und Freitag hat mit einem vollständig negativen
Ergebnisse geendet, welcher Ausgang nach dem
Verlaufe der ersten Commissionslesung allerdings
nicht im Mindesten überraschend mehr erscheint.
Dis: Abstimmungen in der entscheidenden Freitags-
sitzung der Commission betrafen neben der Re-
gierungsvorlage die vom Centrum, von den
Freisinnigen und von den Nationalliberalen ge-
stellten Anträge. Nationalliberalerseits war durch
Abg. v. Bennigseci der  neue! Antrag gestellt
worden, welcher in seinent Kernpunkt auf eine
Erhöhung der Friedenspräseiizstärke im Durchs
schnitt um rund 50,000 Mann  einschl. der
Unteroffiziere! hinausläuft, während die Regierungs-
vorlage eine Erhöhung von rund 84,000 Mann
verlangt. Der durch Dr. Lieber vertretene Cen-
trumsaiitrag will die gegenwärtige Friedens-prä-
senzstärke �86,000! beibehalten und nur die
Bewilligung des Mehrbedarfes an Unteroffizieren
im Etat offen lassen, und auch der durch Richter
vertretene Antrag der Freisinnigen geht über die
jetzige Friedenspräfenzstärke nicht hinaus, welche
für anderthalb Jahre unter gesetzlicher Feststellung
der zweijährigen Dienstzeit für die Fußtruppen
festgesetzt werden soll. Bei den Abstimmungen
wurden indessen alle drei Anträge mit jedesmal
erdrückender Mehrheit abgelehnt, auch die Re-
gierungsvorlage selbst fiel gegen die Stimmen
der Conservativen Die Commission wird nur
noch einmal zur Redigirung des schristlichen Be-
richte zusammentreten, was in der Zeit zwischen
dem 14. April und dem 17. April geschehen
soll. Die Militairvorlage ist also in der  Sinn:
mission definitiv gescheitert.

Das Protokoll über die Verlängerung des
Handelsvertrages zwischen Deutschland und Ser-
bien sowie der Nlarketischritzcoiioention zwischen
beiden Staaten bis zum 30. Juni d. J. ist am
Freitag in Wien vom deutschen Botschafter
Prinzen Reuß nnd vom serbischen Gesandten
Simic unterzeichnet worden.

0cfterrcich-llngarn.
Jm österreichischen Abgeordnetenhause gab es

am Freitag eine große Rührscene. Der greife
Präsident Dr. Smolka hat das von ihm lange
Jahre hindurch verwaltete Amt des ersten Präsi-
denten niedergelegt, was den deutschliberalen
Führer Dr. v. Plenar veranlaßte, die Verdienste
des zurückgetretenen Präsidenten warm zu feiern



unb für ihn eine Ehrendotation von jährlich
7200 Fl zu beantragen. Schon vorher hatte
der erste Vicepräsideiit Freiherr v. Chlumecki
ebenfalls eine Lobrede auf Dr. Smolka, der zu-
gleich auch fein Abgeorduetenmandat niedergelegt
hat, gehalten, beide Kundgebuiigcn wurden vom
Hause beifälligst aufgenommen. Der erwähnte
Antrag Plener wurde vom Haufe fchließlich ein-
stinimig angenommen.

S ch l e f i e n.
Namslau, 2U. März.  Vesläkigutlgz!

Die Königliche Regierung zu Breslau hat die
Wahl des Herrn Lehrer Scholz��Wansen zum
sechsten Lehrer an der hiesigen katholischen Stadt-
schule bestätigt und seinen Dienstautritt hierselbst
für den 1. April er. festgesetzt.

Oel-s, 15. März. Heute sind es 80 Jahre,
wie die ,,Loc. a. d. Oder« bemerkt» seit der denk-
würdigen Zusammenkunst König Fricdrich Wilhelm
III. und Kaiser Alexauders bei Spahiitz Der
König der sich in Breslau befand, reiste dem von
Kalisch herkommenden Kaiser bis Spahlitz entgegen
und kehrte in dem Hause des Bauergutsbesitzers
Kaschner ein, ließ sich auf einem Stuhle nieder
und verzehrte einige Kartoffeln. Auf dem Teller
standen die Worte: ,,Blühe Schlesien 1807.« Der
König seufzte und sagte: ,«Leider blüht es jetzt
nicht; aber es wird wieder blühen« Bei Spahlitz
ist 1843 von den Ständen des hiesigen Kreises
ein Denkstein errichtet worden. 1863 fand am
15. März der großartige Ausniarfch der Vertreter
des Kreises, der Stadt, der Vereine und Gewerke
mit Emblemen statt. Bei dieser Gelegenheit hielt
der damalige Königl.Landrath, Herr von Berswordh
eine begeisternde patriotische Rede.

�- Der erste Haupttreffer von 90,000 M.
der Weseler Lotterie ist gestern in die Kollekte
des Herrn H. Steinitz in Laurahütte, Kreis
Kattoivitz, und zwar auf Nr. 68534 gefallen.
Den Gewinn hat Herr Steinitz gestern, wie dem
Ratiborer »Auzeiger« berichtet wird, baar an
einen Arbeiter der Julienhütte in Bobrek bei
Beuthen O.S. ausgezahlt.

�- sSchrecklicher Tod.] Die 17 Jahre
alte Marianna Sobik aus Romanshof bei Loslau
verunglückte gestern Nachinittag, wie dem Ratt-
borer ,,Arizeiger« geschrieben wird, dadurch, das
sie in den im Füllrriinpf der Brikettfabrik der
Euunagrube zu Romanshos befindlichen Kohlen-
trichter hinabglitt. Die im Trichter befindlichen
Massen von Staubkohle schlugen über ihr zu-
sammen nnd begraben sie. Auf ihr Hilferufen
beim Hinabfallen eilten gleich eine Anzahl Leute
hinzu, welche sie herausfchattfelten �- doch zu
spät. Der herbeigerufene Arzt Schramm konnte
nur den bereits eingetretenen Tod konstatieren.

� sEin grausamer Scherzt] Ja dem
Slupna bei Myslowitz gegenüberliegenden öster-
reichlichen Gasthause, welches mit dem Namen
,,Oesterreichisches Weinhäuschen« bezeichnet wird,
nächtigen die auf diefseitigem Gebiet beschäftigten
österreichischen Arbeiter. Aus Uebermuth wurde
ein Arbeiter von zweien seiner Kollegen mit
Petroleum begossen und dann angezündet. Der
UkCHTSUkJIIEIIDS schlafende Mann erwachte erst, als
die dukchträiikten Kleider in hellen Flammen
stünden« �E? erlitt so schwere Brandwunden, daß
er jetzt hoffnungslos darniederliegt.

� Ueber VUS schreckliche Brandungliick
l« ßeivir, Kreis» Yllliiptsckb lassen wir noch
folgenden ausführlichen Bericht folgen: Das,
FEUED Weiches über den genannten Ort so viel
Elend gebracht hat, brach um 9 einhalb Uhr
Abends in einer mit Stroh gedeckten Scheuer
des Doiniiiittins aus und ist jedenfalls von ruch- de
loser Hand angelegt. Bei dem starken West-
sturme verbreitete es sich mit so rapider Schnel-
ligkeit, daß innerhalb 10 bis 15 Minuten nicht
blos die Scheuern und Stallungen des Dominiums,
sondern auch fünf Wirthschaften der Gemeinde
in ein Flammenmeer verwandelt waren. Auf
dem Dominium konnte anfangs nur ein Theil
des Rindviehes gerettet werden, weil die Feuer-
massen des abstürzetideii Daches die Ausgänge

versperrten. Erst später gelang es, das zurück-
gebliebene Viel! ins Freie zu bringen. Leider
hat dasselbe vom Rauch so gelitten, daß zur
Zeit schon fünf Kühe gefallen sind; außerdem
kam auf dem Dominium ezn Jagdhuud mit
seinen Jungen, ein Lamm und ein Ziegenbock
um. Das Schlvß, das tszcsiiidchaus und der
Schiittbvdeii blieben unversehrt; am nieisten sind
die Dorfbetvohner zu bedauern. Sie konnten
nichts retten als das nackte. Leben. Einer 85jähri-
gen Wittwe, Auszügleiiii Reich, gelang auch dies
nicht mehr. Sie fand während des Aukleideiis
ihren Tod und wurde erst am anderen Tage
verkohlt unter dem Schutte aufgefunden. Ein
Stellenbesitzer konnte zur Noth seine Ehefrau,
welche am Tage vorher entbunden war, sammt
dem Kinde ins äliachbarhatis retten. Als er zu
seinem Hause zuriickkehrte, war es ihm nicht mehr
möglich, irgenb etwas den Flammen zu entreißen.
Seine drei Kühe sowie das Federvieh und fährt:
liches Jnvcntarium waren verloren. Die Stätte
der Verwüstung ist fürchterlich anzusehen. Von
5 Besitzungeii ist nur ein Wohnhans stehen ge-
blieben. Die Namen der geschädigten Besitzer
sind: Stellenbesitzer L. Werner, Stellenbesitzer
Kleiner, Hausbesitzer G. Prahl und Stellenbe-
sikzer E. Schlechten Mit welch fiirchterlicher
Gewalt der Sturm in das Feuer gefahren ist,
geht daraus hervor, daß das eine Stunde ent-
fernte Dorf Striege noch mit verkohlteu Stroh-
überresten überstreut worden ist. Ein der Brand-
stiftung verdächtiaer Mensch aus Skalitz ist zur
Haft gebracht.

Liegnitz, 17. März. Der bedeutendfte der
Liegnitzer Sceen, der Kunitzer ist durch eine un-
gefähr 5 Morgen große Jnsel interessant, auf
der sich vor etwa 30 Jahren Lachmöven ansiedelten
und die seither zu vielen Tausenden die Jnsel
bewohnen, da ihnen der See hinreichend Nahrung
bietet. Schon im April bedecken ihre Nester in
so ungeheurer Zahl und so dicht nebeneinander
die Jnsel, daß man sie kaum ungehindert betreten
kann. Mitte April beginnen die Vögel die Nester
abwechselnd einen Tag um den andern mit je
einem Ei zu belegen. Durch Einsammelii der
erstgelegten Eier werden sie wie die Hühner zu
immer weiterem Legeu veranlaßt. Das Einsam-
meln erfolgt durchschnittlich 3 Wohen lang, dann
dürfen die Nester nicht weiter berührt werden,
damit die Vögel die letzten Eier ungehindert be-
brüten und sich vermehren können. Die gesam-
melten Eier werden zum größten Theil nach
Berlin gesandt und sind hier von Feinschmeckern
ebenso wie die Kibitzeier als Delikatesse geschätzi.

Sihmiedeberg, 16. März. Auf Antrag
des hiesigen VtännewTuriivereins ist am vorigen
Sonntage bei Gelegenheit des Gautages des Rie-
sengebirgs-·Turugaues zu Hirschberg beschlossen
worden, auf dem Koppenplane volksthümliche Turn-
feste zu oeranftalten. Jn Zukunft dürfte somit
den deutschen Turneru das seltene Fest blühen,
sich dicht unter den höchsten Berge Norddeutichlaiids
in gesündester Luft einmal zu einem frischen,
fröhlichen Wettbewerb zufammenzufinden

��� [Todtfchlag.] Erschütteriidwirkte gestern
die Kunde über einen im Kaufmann Katz-schen
Hause in Zaborze, Kreis Zabrze, verübten Todt-
schlag. Dort nämlich hat ein Quartierbursche,
der Pferdeknecht Bernhard Stanik, seinem Kame-
raden Julius Gramotka mit einer Axt einen
Schlag auf den Kopf versetzt, der den Tod des
Gramotka im Gefolge hatte. Der Todtschläger
ist alsbald verhaftet worden. Man geht gewiß
nicht fehlt, wenn man annimmt, daß der traurige
Vorgang in einem durch übermäßigen Brannt-
weingenuß hervorgerufenen Zustande verübt wor-

n ist.

�am Yögruiide
Novelle von warme: ßogartfi.

 Fortsetzung.! 
Wnberechttger Nachdruck verboten!

Mit hoch erhobenapn Kopfe stutzte fegt das edle
Thier vor einem der Kncchte, der die Arme aushielt
und das Pferd heraniulockeii suchte. Es war wie
im Schweiße gebadet und zitterte am ganzen Leibe,

war also schon längere Zeit ohne seinen Reiter
herumgesprungen. Der Knecht wagte einen kühnen
Sprung nach den am Boden hängenden Zügeln des
Pferd-s und einen Augenblick später hielt er das
Tcgiiitinisnde Thier mit seinen kräftigen Fäusten.

»Es schsint weiter keinen Schaden genommen
zu halt-ein«, sagte der auf feinem fchmeren Gaule
hsrbeigaloppireside Administrator und besah die Füße
des ixisigrsaiiaenen Pfades. »Führe-n Sie es nach
dem Baumes, Karl«, gebot er dann dem Knechte,
»denn wir müssen der gnädigcn Frau vorläufig
verschweigcm daß wir das Pferd ohne den Herrn
Baron gefunden haben, sie könnte sonst vor Schreck
krank werdens·

»Dort auf dem Feldwege kommt ein Reiter, der
wie Herr Slsaul aussieht«, meldete jetzt ein anderer
Knecht.

Nieiuaun richtete sein Fernglas auf den Weg
und sagte dann:

,,«3eltsani, seltsam! Es ist das Pferd des Herrn
Paul, aber dcr Reiter ist ein anderer Mann. Jch
will ihm enigegenreiten, vielleicht erfahre ich etwas
Nähere-s von ihm über den Unglticksfall Jhr wartet
einstweilen hier."

Ja wenigen Minuten hielt Riemann vor dem
Reiter, welcher der Verwalter vom Vorwerk war.

»Ach, Sie sind es, Fgerr Quaudt«, rief ihm
Riemann zu. ,,Wo wollen Sie mit dem Ponny
des Herrn Paul hin? Jst ein Unglück paf�rt?�

»Von einem Unglücke weiß ich nichts«, antwortete
der Verwalter· »Herr Paul kam aber vor ungefähr
zwei Stunden ganz erregt nach dein Vorwerke geritten
und erklärte mir unter vier Armen, daß er sich mit
dem Herrn Baron entzweit habe und keinen Tag
mehr als Volontär auf Windeck bleibe, Er schrieb
dann einen Brief an die Frau Baronin, den ich
fegt ihr überbringen soll«

,,Jst Herr Paul fegt noch auf bem Vorwerke?«
frug Riemann.

«Wahrscheiiilich nicht, denn er will noch heute
abreisen und hatte sich schon vor einer Stand: einen
Wagen bestellt, der ihn nach der Bahnstation fahren
ollte.«

»Das sieht ja wie eine Flucht onst« rief der
alte Herr. »Sollte sich der junge Mann an unserem
gnädigcn Herrn versündigt haben!"

»O, dies glaube ich nicht«, erwiderte derVerwaltey
»denn dazuistHgrrPaul gar nicht angelegt. Außerdem
will er an der Bahnstation bis heute Abend neun
Uhr warten. Jch soll ihm bis dahin seine Koffer
mit seinen Sachen von Schloß Windeck nach der
Station bringen und dann will er mit dem Nachtzuge
in die Residenz reisen, um seinen Vormund zu sprechend«

»Diese Umstände beweisen noch lange nichts
gegen meinen Verdacht«, bemerkte Riemann sehr
ernst. ,,Jch halte allerdings Herrn Paul auch für
einen sehr ehrenwerthcn jungen Mann, aber er hat
zu Jhncn von einem Streite mit dem Herrn Baron
gesprochen und dieser ist bis fegt nicht in das Schloß
zitrückgekehrtz während wir fein Pferd rciterlos auf
dem Felde eins-lagen«

»Das ist allerdings sehr verdächtig«, erwiderte
der Verwalter und wurde ganz blaß. »Wer hätte
an einen solchen Streit zwischen den beiden Herren
gedacht? Viellcicht fand gar ein Duell zwischen
ihnen statt. Herr Paul war nämlich schon heute
in ber Mittagsstunde auf dem Vorwerh und da
fiel mir auf, daß er sehr zerstreut und ishr lange
in dem Wirthschaftsbuche herumblätterte, was sonst
gar nicht seine Art ist. Was soll ich thun, Herr
Riemann?«

,,Erledigen Sie sich nur Jhres Auftrages auf
dem Schlosse«, erklärte dieser, »denn in dem Briefe
des Herrn Paul an die Frau Baronin können wichtige
Aufklärungen enthalten sein. Finden wir aber
inzwischen den Herrn Baron nicht im Felde oder
im Walde, so müssen Sie unbedingt von Herrn
Paul, wenn Sie seine Sachen nach der Station
bringen, Aufklärung verlangen. Wahrfcheinlich werde
ich in diesem Falle auch selbst nach der Station
kommen«

Der Verwalter ritt darauf weiter nach Schloß
Windech und der Administrator suchte mit den
Knechten noch weiterFeld nnd Wald nachdemBaron ab.

Nach ungefähr einer Stunde fand ein Knecht
den Baron am Rande eines Grabens sitzen.

.4:



Wenige Minuten später stand der rasch herbei
eilende Administrator vor seinem Herrn und erbat
sich dessen Befehle.

,,Lassen Sie schnell einen Wagen aus dem Schlosse
holen, Herr Administrator«, befahl der Baron mit
schmerzlicher Geberde, ,,ich habe mir, als ich über
diesen Graben sprang, den Fuß verstaucht und kann
keinen Schritt geben."

Riemann winkte einen Knecht herbei, gab diesem
sein Pferd und sagte:

»Reiten Sie schnell nach dem Schlosse, Berner,
und fchicken Sie den Wagen des gnädigen Herrn

,,Meiner Frau foll er gleich melden, daß ich nur
den Fuß verstaucht habe", rief der Baron noch dem
Administrator zu und dieser gab den Auftrag dem
Knechta

»Wie ist nur das Unglück entftanben?� frug
Riemann leise den Baron und suchte dessen verstauchten
Fuß in eine besscre Lage zu bringen.

,,Jch hatte thörichter Weise die feuerige Stute
einige Zeit im Walde an einen Baum angebunden,
das Thier riß sich los und lief davon. Als ich
dann das Pferd wieder einfangen wollte und dabei
hastig über diesen Graben sprang, verstauchte ich
mir den Fuß. Der Unfall wird nicht schlimm sein.
Mehr wie mein Fuß macht mir jetzt mein werth-
volles Pferd Sorge, welches wahrscheinlich noch in
den Wäldern und Feldern herumrast.«

»Das Pferd haben wir bereits unversehrt
eingefangen�, bemerkte der alte Riemann, »und ich
habe es einstweilen nach dem Vorwerk geschickt,
damit die Frau Baronin nicht erschrecken sollte.«

»Das war sehr brav von Jhnen, Herr Admini-
strator«, erwiderte der Baron. Daraus sagte derselbe
kein Wort weiter, sondern blieb in tiefes Sinnen
versunken, bis der Wagen ankam.

Der Administrator und ein zurückgebliebener
Knecht trugen den Baron in den Wagen, der erstere
fegte sich neben seinen Herrn und man fuhr eiligst
nach dem Schlosse.

,,Aengstige Dich nicht, Adele«, rief der Baron
seiner bestürzt herbeieilenden Gemahlin zu, als der
Wagen vor der breiten Freitreppe des Schlosses
hielt, �ich habe mir nur den Fuß verstaucht und
hoffe in einigen Tagen wieder gesund zu fein."

Der herbeigerufene Arzt stellte wirklich bei dem
Baron auch nur eine Verstauchung des linken Fußes
fest und meinte, daß der Patient bei gehöriger
Schonung des verletzten Gliedes spätestens in acht
Tagen wieder hergestellt sein werde.

Die Baronin ließ es sich nicht nehmen, ihren
Gatten selbst zu pflegen, und als derselbe am nächsten
Morgen recht munter aussah, so fragte ihn seine
Frau über den Streitfall mit dem Vetter Paul,
der bereits gestern das Schloß verlassen hatte, aus.

,,Paul ist ein Narr, denn unser ganzer Streit

Bekanntmachung betreffend den Srhuleintritt
Alle diejenigen Kinder, welche das 6. Lebensjahr zurückgelegt haben oder es bis Ende

September des laufenden Jahres vollenden, sind
M Mittwoch den 5. April d. IS. K

der Schule zuzuführen.
Jn den beiden Stadtschulen findet am genannten Tage von 8 Uhr ab die Aufnahme

der Knaben und von 9 Uhr ab die der Niädchen statt.
haben einen Tauf- und Jtnpfschein beizubringen.

Auswärtig geborene Kinder
Die Aufnahmegebühr beträgt für jedes Kind

25 Pfg» welche bei der Aufnahme zu entrichten sind.
Der festgesetzte Aufnahme-Terntin ist zur Vermeidung von Strafen pünktlich

innezuhalten. 
Adams-lau, den 14. März 1893. Der Aiagistrat Schutz.

Bekanntmarhutcg
Es wird hierdurch zur Kenntniß aller Betheiligten gebracht, daß diejenige Zeit, in welther

im gzandeksgewerbe an Faun� und Festtagen die Beschäftigung von Eebitseitz eiebrcingen
und Ytrbeitern und ein Gewerbebetrieb in offenen Berliaussstekken zulässig ist, für alle Han-
delsgewerbe mit Ausnahme der Zeitungs:Expedition und für alle Sonn- und Festtage des Sommer-
halbjahres vom I. xltpric bis 30. gveptember d. Its, an denen gesetzlich eine fünfstündige Be-
schästigungszeit zulässig ist, in der Stadt Name-lau um 6 Als» morgens Beginnt und um 1 Ztbr
Nachmittags« endigt.

Die siir den Hauptgottesdienst bestimmte Pause, während welcher eine Beschäftigung
von Gehilfen, Lehrlingen und Arbeitern und ein Gewerbebetrieb in offenen Verkaufsstellen nicht
stattfinden darf, wird aus die Zeit von 9 bis l1 Ylbr Vormittags festgesetzt.

Gleichzeitig wird darauf hingewiesen, wie der Herr Regierungs-Präsident durch Verordnung
vom 20. Juni bezw· 7. December 1892 gestattet hat, daß am ersten Oster- und Psingsttage, an
welchen sonst Gehilfen, Lehrlinge und Arbeiter im Handelsgewerbe überhaupt nicht beschäftigt
werden dürfen:

a! der Handel mit Back- und Conditorwaarem mit Fleisch und Wurst. mit Vorkostartikeln und
mit Milch von 5 Abt! Morgens bis 12 Abt Mittags, jedoch ausschließlich der für den
Hauptgottesdienst festgesetzten Unterbrechung, stattfinden darf,

b! der Handel mit Eolonialwaaren, mit Blumen, mit Tabak und Cigarren, sowie mit Bier und
Wein während zweier von der Ortspolizeibehörde zu bestimmenden Stunden ausgeübt werden darf.

Diese beiden Stunden werden hierdurch auf die Zeit von 7 bis 9 Zthr Vormittags
festgesetzt _ _ _

Die Polizei-Verwaltung. SchnlzName-lau, den 14. März 1893. 
Versteigerung

Montag den 27. März er.
Vormittags 9 Uhr

werde ich zu Namslau im Saale des Restam
rateurs Herrn Drescher:

die umfangreiche Bibliothek
des zu Namslau verstorbenen
Rectors Kotelmann, bestehend
aus circa 1000 Blinden

öffentlich meistbietelid gegen gleich baare Zahlung
freiwillig verkaufen. Schmidt�

KönigL Gerichtsvollzieher.

emgslhllltillilijcillsk il. SiP�ZZBll
!. Opitz.

Freitag den 17. März cr.� Abends
103/4 Uhr, entschlief nach kurzem und
schweren Leiden unser lieber, guter
Sohn und Bruder

Adolf Thusa
im Alter von 16 Jahren, was wir hier-
durch tiefbetriibt anzeigen."

G. Thusa und Frau
nebst Geschwister.

Beerdigung �ndet Dienstag den 21. März cr.
Nachmittag 4 Uhr statt.

�Meye�s Benedictiner mit Pepsin� ist
das beste und bewährteste Hausmittel gegen
alle Magenkrankheiten. Zu Mk. 0,50, 1,00,
2,00 und 3,50 vorräthig bei

J. M. Neumann, Namslau.

drehte sich um seine von ihm geplante, von mir aber
als ein böser Mißgriff bezeichnete Verlobung mit
Luise Riemann. Jch kann doch nie nnd nimmer als
Pauls Vetter und freundschaftlicher Beratljer eine
solche Verbindung für gut heißen, denn Paul fegt
sich dadurch doch selbst in eine gesellschaftlich niedrigere
Rangklassn

 Fortsetzung folgt.!

Stettin. Der große internationale Pferde-
markt wird in diesem Jahre vom 6.�9. Mai
abgehalten und dürfte die baldige Anmeldung zum
Markt anzuempfehlen sein, als durch allzuspäte
Anmeldungen im vorigen genügend Stallungen
für Unterbringung der Pferde nicht beschafft resp.
gebaut werden konnten. Dank der centralen Lage
des hiesigen Platzes und Dank der aufopferden
Pflege, welche das seit zwei Dezennien bestehende
Comiie dem Markte zuwendet, hat derselbe fegt
eine Bedeutung, welche von keinem anderen Markte
der Monarchie erreicht wird. Entsprechend der
Größe des Marktes ist die damit verbundene
Lotterie. Es werden 300,000 Loose a 1 Mark.
ausgegeben, welche von den Herren Nod. Theodor
Schröder und Carl Heinze fest übernommen sind.
Ausgeftattet ist die Lotterie mit 10 complett be-
spannten Equipagen und insgesammt 150.Pferden,
darunter 10 gefattelte und gezäumte Pferde.

Versteigerung
Sonnabends den 25. März 1893

Vormittags 9 Uhr!  anfangend!
werde ich zu Namslau im Saale des Restau-
rateurs Herrn Brecher

Fuße Vorräthe von
ifenmaaren, als: tliaerse

bllfentlriiren, Cis-entrannen, Pferdema-
fen, Schwein-neige, Ketten, Zinnen-an-
vertlniilesz Wunde-trübte, IJtnsgiisse,
since-messen, rlioerse tiantlmerliszengo,
tänfniigeh Wolzskliulilz gnßeiserne und
enmillirte Einst-angesonnen, sowie schleif-
[keine untl Orfo-n

öffentlich nieistbieteiid gegen gleich baare Zahlung
verkaufen.

Königlicher Gerichtsvollzieher.

2wnngsversstejgerung.
Mittwoch den 29. März er.

Vormittags 10 Uhr
werde ich in meinem Pfandlokale im Königlichen
Amtsgerichtsgebäride zu- Namslau
eme yollftand Backerei-
Einrichtung us:

1 Yeals Fseigtrögq Garböelsig
gbaarenbehäcter, gselkhöczer,
tiupferne Hecken, Ztcetjcmulk
den, Zsrotscljüsselkrtz Mehl?
senken, 1 Ladentisch, 1 Fisch,
Zbaöennäpfa Hpritzöücljsem
Mittagen, Zzacläbretter, �gitörße,
Ftuctzenbkeche

öffentlich meistbieterid gegen gleich baare Zahlung
verkaufen. c�midl�

Königl. Gerichtsvollziehen
Donnerstag den 23. d. M.

Gisbein-untIYiilteIsIeissrli- 
Abendbrot,
wozu freundlichst einladet 

H. Müller,
GastwirthDetttscheVorstadt. 

man Beilage.



Beilage zu Nr. 23 des �Staumauer Stadtblattes.«

Bekanntmachutig
Die Lieferung von 18 Stück von 2,5 m langen Schnlbiiiikceit in 3 verschie-

denen Größen für die 2. Knabeuklasse der evangelischen Schnle soll an den Ptindestforderndeii ver-
geben werden. Die Bänke find nach dem Muster der in der evangelischen Schule zur Ansicht
stehenden Bank zu fertigen und spätestens bis zum 10. April d. Js. fertig zu stellen

Versiegelte Offerten sind unter der Bezeichnung »Schulutensilien« mit Angabe des Preises
bis zum 22. d. Mts. bei uns einzureicheiu

Namslau, den 17sp··9JjLjF-5Llj?Z·-3z··»� Der«Ykigiftratsp»s·ehul4z. MAN�

%efanutmamuug.
Am 11. d. M. ist eine Herrennljr gesunden worden. Abznholeii auf dem Polizei-Bureau.
Namjkjgzw des! 17- März 1893-  jvDiePolizei-Verwaltung.

Bekanntmarljiiiigy
Montag den 27. März er. wird durch den Stöuigl Lokalschiiliuspector Herrn Erz-

priester Reimann die diesjährige

- ojfeutlirlje Illtufuiig -_-_�__�
in der hiesigen katholischen Stadtsclttilc abgehalten und zwar:

um 8 Uhr in der IV. gern. Klasse  Herr Chriftian!,
,, 4 » » ,, II]. � �   » Slieuiniinu!,
» [2 � � II. Mädchenklasfe   » Nentwia!,
,, 10�/4 � � II. Knabenklasse   , Engelmann�!,
� 11 � � I. Mädchenklasse   ,, Arnold!,
,, 12 ,, ,, l. Knabenklasse  Hauptl. Bönninghaiisen!.

Die Eltern der Schüler, sowie alle Freunde des Schulwesens ladet zu dieser Prüfung
hierdurch ergebenst ein

Namslam den 20. März 1898. BeIsi-øe-e·st·cjlecteøsese, Hauptlehren

Fböhere Hnaöenschuce Yiamscautz
Die Prüfung neu aufzunehmender Schüler findet Dienstag den 28. Aiärz früh

Nss 
sssd

Namslaik Dienstag den 21. März 1893.

Matten- izkijziIdiirnveretn.
Am Vläittwoclp den 22. d. Aits

Abends 8 Uhr
liauptnerlammlung im 1111111111111.

Vcisschiedeiie wichtige Vorlagen
Um zahlreiches Erscheinen wird gebeten.
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N haltbarfter Anftrich .

IF für xliußbiitleiu ·ZE
deckt wie Oelfarbe, trocknet iiber Nacht,

" klebt nicht nach und giebt hohen Glanz. .
Aus bestem Rohniaterial bereitet,. daher {äußert} haltbar und sehr
Streichfertig in 6 verschiedenen

Farben in Blechdosein die gleich als
Anstrichtopf ver.uendbar.

Lager zu EngrospPreiseu bei

Üscar 7745g
Drogerie
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Sonntag Palmarum Ruhm. 4 U r

lutherifcher Gottes-Dienst... Kluge.

HHEFZTMTHIFEMIJTHIITJBJEE 
E und Umgegend die ergebene Anzeige, daß

ich wiederum Mittwoch den 22. d. Mk.

zum Stimmen der ülanicre
dort eintreffe. Für glockenreine Stimmung wird
garautirt  Etwaige Aufträge beliebe man recht-
zeitig in der Exped d. Pl. niederzulegen.

F. VVaWI-owskl, 
3nftru1nente11bauer.

Breslau, Gr. Feldstn 14 a«

l0 Uhr im Klassenlokale der Quinta in der katholischen Elementarschiile statt. ållteldungeit werden
auch sonst jederzeit entgegengenommen. Das neue Schuljaljr beginnt Mittwoch den l2. April

im genannten Lokale stattfindendeti »
K� offentltkhen Prufung �E

der Anstalt ergebenst ein.
Nllmslllth ben 20. März 1893. a« Unvgrricht.

Am 9. Mai 1893: Ziehung der

Hauptgewinne je eine bespannte Eqllipage und in
Summa 150 Pferde.

R H L &#39;uhmesha en - otterle
IT; Hauptgewinn 19,376 Gewinne  Mark 600,000,

die mit 90 pCt. gewährleistet sind.
l Ei 20,00 !, 3 Ei 10,000, 3 u 60 ! !,

Preis des Looses 1 M. auch gegen Briefmarken, 11 Loese 10 M. emp�ehlt

und versendet das General-Debit 
er den Linden 3.

Jeder Bestellung sind l0 Pfg. für Porto und l0 Pfg. für jede Gewinnliste beizufügen.

kostet�s, ein

H ii h n e r a u g e
Min. nach Gebt. uieiner

j Thilophugplatten 1

2 Stück für 15 Pfg., 12 Stück für 70 Pfg. verkauft.

Alexander Freund,
Operateur in oedenburg.

Kiinflich in Namslau bei Herrn

früh 7 Uhr. Gleichzeitig ladet zu der Montag den 27. Wiärz von früh 9�12 Uhr

der 3 Klassen Sexta, Quirita und Quarta die Eltern der Schiiley sowie alle Freunde und Gönner

t « &#39;

I01 L:stettxsuetskterdestotterte 
Preis des Looses 1 Mark, 11 Loose = 10 Mark.

Am 17. und Mai-lääzi: mzdielnung der

5 o o a bestehend in Geld- und Silber-Gegenstiinndenn,I o 3 Ei 5000, lö a 3000, 15 21 2000 etc.
C l I� O t Berlin W,ar ßlll IS, »»

ohne zu schneiden und ohne zu ätzen, in einigen

zu entfernen. Dieselben werden in Couverts zu

vom kgl. Ministerium ant. Hühnerangew

Oscar Metze, Drogeiihaicdluiikp

ergiebig

Meine grosse Auswahl von

011111111111 und Hasen
empfehle dem geehrten Publikum
einer giitigen Beachtung.

R. Koschwitz, Conditor.

Pinsel,
 Himmeln.
s  Glaspapietd 

streiottkertjge
Oelfarben

und

Fusshndenlae darben
in allen Nuancen

Essai« Tietze,
�ßeemnniu-Önogenie.
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M 5  ·I«"JJJJ Fünf Mark. , sl bei allen deutschen Postanstalten.
pro Quartal M. 5,00.

�gßerfiner Yieuetie Jiachrichtew
�·» Unparteiifche Zeitung. i -

2inal isigliksi  ankfi montags!.
Redaktion und Expedition: Berlin SW.� Königgrätzer Strasse 4].

änsserungen der Parteiblätter aller Rich-
tungen. �� Ausführliche P arl a m ents- B e�
richte. �� Tref�iche militairische Auf-
Sätze. �� Interessante Lokal�, The-
ater- u. Gerichts-Nachrichten. �-

schnelle, ausführliche u. unpartei-{g
ische politische Berichterstattung."
Wie d er g ab e interessirender Meinungs- E

8  Gkntis-!Beiblätter:
:1. �Deutscher Hausfreund�,

illustrirte Zeitschrift von l6 Druckseiten,
wöchentlich.

. �Illustrirte Modenzeitung�,
Bseitig mit Schnittmuster; monatlich.

3. �Humoristisches Echo�, wöchenu.
4. �Verloosungs-Blatt�, zehntägig.E in g e l1 e n d s t e Nachrichten über M nsik,

Kunst und Wissenschaft. � A u} f ü l1 r -
licher Handelstheil. vollständig�
s t e s Coursblatt. � Lotterielisten. �� Perso-
nal-Veranderungen in der Armee, Ma-:
rine und Civil-Verwaltung sofort undä
vollständig.
Feuilletons, Romane und Novellen der ·sz.

Jtx nach Bedarf.hervorragendsten Autoren.

. �Landwirthschaftliche Zeitung�,
wöchentlich.

- �m0 Hausfrau�. wöchentlich.
. �Produkten- u. Waaren-Markt-Bericht�,

d:

wöchentlich.
. �Deutscher Rechtsspiegel�,

Samml. neuer Gesetze u. Reichsgen-Entscheid.

Im Roman-Feuilleton erscheint mit dem neuen Quartal:

�Der H611�  Hallsß�, hum.Roman von H. V. Sßh�maßhel� e
; Anzeigen inne» �BerlinerNeuestenNachrichten�

haben vortreflliche Wirkung! Preis für die ögespaltene Zeile 40 Pf.

Auf Wunsch Probe-Nummern gratis und tranco!

Wierdurch die ergebene Anzeige, daß icham heutigen Tage das bisher unter der Firma
J. M. Neumann hier Krakauerstraße ll betriebene

Clolonialmaarrnz banale, llligarrknz weite und Ylletslgeschiift
küuflich übernommen habe und unter meiner eigenen Firma wciterfiihra

Es wird mein eifrigstee Bestreben sein, durch gute Waare und billigste Preise mir bei
dem mich beehrenden Publikum Vertrauen zu
unterstützen zu wollen.

Adam-Blau, den 15. Piärz 1893.

erwerben und bitte ich, mein Unternehmen gütigst

Hochachtungsvoll
Franz Quack.

Wie neuem Dampf-KeimeewYeinignngikszlnsinlt
s befindet

Maruazeller Magen-Tropfen,
g vortrefflich wirkend bei allen Krank-

heiten des Magens.
llniibettte�en beiAppetttlzsi teit,S müdedesMa ens beluechendem tgetiyiblgmpsaurem Wesens-sitt, Magenkatarrlz od-brenn ld Sau til-er-

en, Würmer»unb r morrboidalleidetr me annut cebttuchsauwetinng 80 Pf»lIk. .40. Ernte-Vers. durchC l llntly, Kamele:  matten!.
« - s Die seit Jahren mit beßemÆrfolge
Mariazeher kss«zs.sskdkksss.sz,z«gskssnzssss- 

e e an eneeu neuerer--- - den je t vtelfa nackäeahmt Man en· achte daher auf obige chutzmarte und. auf diellnterisrift des unter ra d y,Kremsier. � Eßreiß gzr Schachtel 50 E,KDie Mariazkeller agentropfen and te Mariazeller Abfitbrsi e sin eine Gehelmmlttel, die Vorschrift rst anHeder
nd

d kEli-sue und Scha tel enau angegeben. »· «;ie Maria» er Ftaqentropieu nd maritime: Ibfnhrpillesecht zu haben in

�IQ�!

Sehutnmrke. 
UPI

�
 isten-Starr: Adler-Apotheke,

Ronftabt: Apoll! Hoffmann.

Schleuder-Honig
garantirt rein, empfiehlt

Tschacher, micßnebori.

fich nur �

net� Klofterftraße No. 12.
wie Slidiwine unb Lokalitäten stehen den geehrten Herrschaften zur steten Besichtigung

ITrotz großer Preisfteigernngen
werden alle Artikel noch zu den sehr billigen
alten Preisen weiter verkauft, speziell

Schneider-Zuthaten.
10 pCt. billiger wie bisher.

» « Gelegenheitskanf in »

nnuhen-Ü�nrgt-Ängugen 
von 3,50 . an.
Tägliclser Eingang von
Frühjahrs-Neuheiteit

implied« M. Liebermann

Ein gebraucht. Fahrstnhl
ist billig zu verkaufen. Wo, sagt die Exped d. Pl.

Mark sind im Ganzen oder ge-
theilt zum I. Juli gegen gute

in der Exped d. Pl. zu erfahren.
Sicherheit zu vergeben. Näheres

Ein tüchtiger

» Hcljuijmartjergeselle
findet dauernde Beschaftigung bei

Siebenhaar.

Vom. Grosjållarrljwitz
sucht»bei hohen: Lohn 2c. zum l. April er.

einen tacht-gen, niikhternen

gleukuckdvogh
2 nerljeiratli Merdelinemtc

mit gutem Dienstbuch
Für meine Buchbinderei suche

einen Lehrling
Ad. Toebe.

gtin Lehrling,
welcher Lust hat die Conditorei zu erlernen,
kann sich melden bei 717 zasc�ülb� I

Conditor.
Ein unverheiratheter Lehrer sucht zum

1. Juli eineI
kleme Wohnung

 unmöblirt!. Gefällige Angebote bitte in der
Exped b. VI. abzugeben.

Jn meinem Hause Peter-Paulstraße 4 ist
Ostern 1893 eine Parterre-Wohnung zu vermiethen,
2 größere Zimmer, Ktiche mit Ausguß, geschl.
Entree, Cabinetrauin im Haus, heller steiler unb
Boden. Preis fest 275 Mark.

Otto Rath, Wilhelmstn 13 I.
spJn meinem Hause, Wilhelmstraße Nr. 12,
sind 2 Wohnungen, parterre, bestehend aus je
2 Stuben und nöthigem Beigelaß, bald oder
1. Juli d. J. anderweitig zu vermiethen.

Carl Erfolge, Zimmermeister.
Die kleinere Hälfte der ersten Etage ··istvermiethen bei Robert Abt-ahnen. zu
Zwei Parterrezimmer nebst dem nöthigen Bei-

gelaß sind vom I. April zu vermiethen bei
Frau Roefclx

Eine freundliche Wohnung � Zimmer, Kabinei
und Beigelaß! per I. April zu beziehen bei

A. Malt-ehe.
Jn meinem Hause, Mittelstraßh ist eine

Wohnung, bestehend aus zwei Stuben mit Bei-
gelaß, sowie Pferdestall und Wagenremise, zu ver-
miethen und vom 1. Juli er. ab zu beziehen.

Gustav Weise.
Eine Stube in meinem Hinterhause ist zu

vermiethen und zum I. April zu beziehen.
�B; Eliaebler, Färberme ister.

Eine ParterrwWohiiung von zwei Zimmern
ist zu vermiethen und 1. Juli zu beziehen.

G. Quitte.

Getrcidemarktpreife der Stadt glawslan
vom 18. März 1893.

Höchsten Mittler. Niedrtgfter
.44 z J6 J .46 z

Weizen 100 Klingt. 14 60 14 10 13 60
Gerstc - 13 20 12 70 11 �
Roggeii - 12 70 l2 20 11 70
Hafer · 13 70 13 3o 12 9o
Erbsen - 16 -�� � � 14 �
Kartoffeln - 3 20 �- «� 2 80
Heu - 6 50 ��- ���- 6 10
Stroh - 4 50 �� �- 4 -
Bntter � Rilogr.! 2 30 �- � 2 �-

Verantwortli er Redaeteur Data: Orts.
Druck und Ver ag von D. Dpit in



Ztllgemeine Yllirllj clja mm ponden
für die

nrnljtierlten Interessen der Ynnrlwirtlserlxnsn der Ynrlnetrie dem Knnrlele
um! derGewerbe.

Beilagezum NamSlauer Stadtblatt
Namslam Dienstag den 21. März 1893.

Die Bekämpfung der landwirthschaftlichen
Calamitäten durch Hebung der Viehzucht.

Die mißlichen Erwerbs- und Rentabilitätsverhältntsse in den land-
wirthschaftlichen Kreisen treiben jeden Volkswirth und Fachmann immer
wieder dazu, Mittel vorzuschlagen, welche die Ertragsfähigkeit der Land-
wirthschaft erhöhen können. Da nun bei zwei Hauptproducten des
Ackerbaues, bei dem Getreide und der Wolle, die Concurrenz Amerika-s,
Rußlands, Jndiens und Australiens so groß ist, daß die Preise im
Jnnland wenig Aussichten auf dauernde Steigerung bieten, so wird
man nothwendiger Weise aus den Gedanken gebracht, ob nicht durch
eine weitere gesteigerte Hebung der Viehzucht in Deutschland wesentlich
Vortheile für die Landwirthe erreicht werden können. Und zwar wird
man zu diesem Reformvorschlag geradezu aufgemuntert durch die lebte
Viehzählung in Deutschland vom I. Dezember 1892 und durch die
Einfuhr fremden Viehes nach Deutschland im Jahre 1892. Die legte
Viehzählung hat für die meisten deutschen Bundesstaatery und zumal
für diebeiden größten Preußen und Bayern, immerhin eine bedeutende
Vermehrung des Viehstandes ergeben so ist in Preußen gegen 1883
der Rinderbestand um mehr als eine Million Stück, der Schweine-
bestand um nahezu zwei Millionen Stück, in Bayern der Rinderbestand
um 300,000 Stück und der Schweinebestand ebenfalls um 300,000 Stück
gewachsen. Diese Zahlen beweisen doch ganz deutlich, daß in der Ver-
mehrung der Rinder- und Schweinezucht ein Vortheil für die Land-
wirthschaft liegen muß. Bedenkt man nun dabei, daß gerade die
Schweinezucht durch die Abfälle in den Milchwirthschasten, Molkereien
u. s. w., also durch die Rinderzucht wesentlich gestützt wird, und daß
Rinder, Kälber und Schweine das begehrteste Schlachtvieh sind, so er-
sieht man daraus, daß die Aussichten, durch Vermehrung der Rinder-
und Schweinezucht für die Landschaft bessere Erträge zu schaffen,
keine ungünstigen sein können. Einen weiteren Ansporn muß die Ver-
mehrung der Rinder und Schweinezucht aber dadurch erhalten, daß
gerade bei der Einfuhr fremden Viehes der Jmport von Kühen, Mast-
und Zugochsem Kälbern und Schweinen die allergrößte Rolle spielt
denn von nahezu 171 Millionen Mark, für welchen enormen Betrag
Deutschland Vieh im Jahre 1892 vom Auslande bezog, kommen nahezu
170 Millionen Mark auf eingeführte Rinder und Schweine. Geradezu
verschwindend ist die Einfuhr an Schasen, Lämmern und Ziegen nach
Deutschland, und wird dadurch wiederum gezeigt, daß die Rinden und
Schweinezucht viel rentabeler ist.

HauSwirthschafilicheS.

Reinigen von WachstuchsTifchdecken. Jn vielen Haushaltungen
sind die aus Wachstuch hergestellten Tischdecken mit Recht beliebt, nur

hört man hierbei von den Haus-stauen nicht selten die Klage erfchallen,
daß diese Decken beim Waschen ihren Glanz verlieren. Dies ist aber
beim Waschen derselben mit lauwarmen Wasser die gewöhnliche Folge,
will man darum den Decken den Glanz erhalten, so empfiehlt sich
folgende erprobte Sleinigungßntetbobe: Auf einen Flanelllappen wird
etwas Petroleum gegossen, worauf man das Wachstuch mit dem dergestalt
präparirten Lappen abreibt, und zwar in energischer Weise. Alsdann
nimmt man einen wollenen Lappen, der in eine Mischung von kaltem
Wasser mit etwas süßer Milch und ein wenig Salatöl getauchtund
tüchtig damit getränkt wird, und frottirt mit ihm die Tischdeckr. Die
Wirkung dieser Reinigungsmethodh die doch gewiß keiner großen und
kostspieligen Vorbereitungen bedarf, ist eine Überraschende, denn man
erzielt durch sie die reinsten und glänzendsten Wachstuch-Tischdecken.

Das Oeffnen der Fenster wird von verschiedenen Hausfrauen
auch in ganz verschiedener Weise gehandhabt. Landleute thun dieses
oft nach herkömmlicher Weise Sommer und Winter nicht, im Sommer
in der irrigen Meinung, den Fliegen das Hei-einkommen in die Stube
abzusperren, im Winter deshalb, um das Feuerungsmaterial zu sparen.
Manche Frauen hingegen übertreiben das Oeffnen der Fenster und
Balkonthiiren im Winter in der Meinung, daß kalte reine Luft lange
frisch an Gesicht und Körper erhalte, ohne dabei das Nachteilige des
kalten Luftzuges zu berücksichtigen. Geöffnet muß natürlich auch im
Winter werden, um die für die Gesundheit nötige sauerstoffhaltige, er-
srischende leichte Luft in die Wahn: und Schlafzimmer einzuführen,
zum Ausgleich der durch die menschliche Ausatmung entstandenen ge-
sundheitswidrigen, zuviel Kohlensäure enthaltenden schweren Luft. Die
Nothwendigkeit des Fensteröffnens wird jedermann leicht einsehen, wenn.
er bedenkt, daß ein Erwachsener stündlich ungefähr 20 l Kohlensäure
ausatmet und ausdünstetz und wäre ein Raum vollständig abgeschlossen
von der Außenluft, was jedoch nie ganz der Fall ist, so könnte ein
Mensch in dieser Zeit 20��30 Kubikmeter reiner guter Luft verderben.
Die Fenster infolge Ersparnis von Heizmaterial nicht zu öffnen, ist
vollständig unsinnig, denn die schlechte kohlensäurehaltige Luft ist viel
schwerer, wie ein aufmerksamer Beobachter schon am Druck auf seinen
Körper wahrnehmen kann. Dadurch« drückt sie auch an die durch Hitze
im Ofen verdünnte Luft zu sehr und drängt sie vorschnell zum
Schornstein hinaus, so daß viel Wärme unnütz ver�iegt; auch nimmt
sie selbst die Wärme schwer in sich auf, weshalb jeder die Wahrnehmung
machen kann, daß ein vorher gelüftetes Zimmer schneller wieder warm
wird, als ein nicht gelüstetes Die beste Zeit des Lüftens ist wohl
die vor oder während des Reinigens des Zimmer-s, da die reinigende
Person sich in Thätigkeit befindet und sich durch angemessene Kleidung
vor der Zugluft schützen kann. N� W«
� Landwirthschaftliches

Ergebnisse der letzten Viehzählung in Bayern. Gleich wie im



Rönigreicbe Preußen, so ist auch im Königreiche Bayern durch die
lebte Viehzählung eine sehr beträchtliche Zunahme gerade der werth-
vollsten Thiergattungen festgestellt worden. Während bei der vorletzten
Zählung im Jahre 1883 bezüglich des fürsdie gesammtc Volksernährung
so wichtigen Rindviehstandes eine bedauerliche Abnahme gegenüber dem
im Jahre 1873 ermittelten Bestande constatirt werden mußte �- im
Jahre 1873 betrug der Rindviehbestand 3066 263, im Jahre 1883
dagegen nur 3037098 Stück �� sind im Jahre 1892 3333953 Stück
Rindvieh, also nahezu um 300000 Stück mehr als im Jahre 1883,
ermittelt worden. Die Erweiterung der Rindviehzucht in Bayern um
300 000 Stiick hat noch dadurch hohen Werth, weil Hand in Hand
mit der Vermehrung eine durchgreifende Zucht- und Rassenverbesserung
stattgefunden hat. Wie die Rindviehzucht häufig als das Rückgrat der
bayrischen Landwirthschaft betrachtet wird, so ist auch in Bayern nicht
die hohe Wichtigkeit der Pferdezucht verkannt worden, die in wirth-
schaftlicher und militairischer Beziehung von größter Bedeutung ist.
Bei ihr spielt die Qualität der Producte eine noch größere Stulle. Die
lebte Zählung in Bayern ergiebt, daß auch die Anzahl der Pferde be-
trächtlich zugenommen hat �783: 356316 Stück, 1992: 368636
Stiick!. Neben dieser quantitativen Zunahme ist eine wesentliche Hebung
der Qualität eingetreten, was den vorzüglichen Gestütsanstalten und
dem anerkennenswerthen Streben vieler Züchter zuzuschreiben ist. Störung
und Prämirung tragen auch hier ihre Früchte und die Zufuhr von
edlerem Blute macht sich mehr und mehr bemerkbar. Auch der Zucht
des Arbeitspferdes wird mehr Aufmerksamkeit zugewendet. Auf dem
Gebiete der Schafzucht macht sich, wie überall, auch in Bayern ein
beträchtlicher Rückgang bemerkbar; die Zahl der Schafe ist von 1178000
auf 965 772 Stück heruntergegangen. Es ist dies eine unvermeidliche
Folge der Einschränkung der Weidewirthschaft und des extensiven Wirth-
schaftsfystems überhaupt. Reichlichen Ersatz für diesen Entgang bietet
die Schweinezucht Da hat die Zählung in Bayern 1356 674 Stück
 gegen 1083 344 im Jahre 1883! ermittelt. Auch hierin liegt ein
bemerkenswerther Fortschrift veranlaßt durch den Betrieb von Neben-
gewerben, wie Molkerei u. s. w., deren Abfälle zur Schweinefütterung
verwendet werden und M! gut verwerthen.

Zur Obstzncht.. Obstzucht im Großen zu betreiben, ist nicht für
jeden Landwirth und Gartenbesitzen Da es aber in vielen Gärten
und größeren Höfen, sowie auf sonstigen �fälligen oft Raum und Boden
für Obstbäume giebt, so kann die gegenwärtige Zeit nicht genug zum
Anpflanzen von Obstbäumen empfohlen werden. Man sorge dann bei
der Odstbaumpflanzung dafür, daß gute humusreiche Erde in genügender
Menge an die Wurzeln der jungen Bäume gelangt, daß die Wurzeln
beim Pflanzen gut ausgebreitet und die Erde fest eingedrückt, aber nicht
fest gestampft wird, weil sonst die Lebenssähigkeit der Wurzeln und
das Fortkommen des jungen Baumes beeinträchtigt wird. Bei gehöriger
Pflege des Baumes wird dann wohl das alte Sprichwort wahr:

Wo Du hast Raum,
Pflanz� einen Baum,
Und pflege fein,
Es bringt Dir�s ein.

Der Getreidemarkt

Die geschäftliche Thätigkeit aus dem deutschen Getreidemarkte war
auch während der abgelaufenen Berichtswoche eine sehr geringe. Be«
sonders im Weizenhandel machte sie große Stille bemerklich und mußten
Preise dabei fast allgemein nachgeben, wobei allerdings das vom
amerikanischen Markte gemeldete rapide Sinken der Weizenpreise mit
eintvirktr. Ein klein wenig besser gestaltet sich das Roggeugeschäft an
den meisten Plänen, was sich als eine Folge vorgenommener Deckungen
thavakterifirtq die Preise blieben ziemlich schwankende. Hafer behauptete

sich dagegen bei geringem Angebote durchgehends, hie und da zog er
sogar etwas an. An der Berliner Productenbörse notirten: Noggen
von 124�133 Mk. pro 1000 Kilogramm, Weizen von 145�-156
Mk., Hafer von 138�-156 Mk., Gerste von 115��175 Mk.

Technische Fortschritte.

Anwendung der Elektrieität bei dem Bätttnefällen und in den
Sägetverken Das Fällen starker Baumstämme mittelst Elektricität
wird seit Kurzem in den Waldungen an der rvssisch-schlesischen Grenze
angewendet. Ein Dünner Platindrath, durch einen elektrischen Strom
in anhaltendes Glühen versetzt, durchschneidet in 10 bis 15 Minuten
den stärksten Baumstamm, wie kalter Drath einen Seifenblock. Das
leichte Ankohlen der Schnittfläche gilt als günstig für die Dauerhaftigkeit
Daraus ist nun aber doch wohl der Schluß zu ziehen, daß die Elektricität
auch in Sägewerkem wo starke und lange Baumstämme zu Bohlen
und Brettern geschnitten werden, schließlich auch mit Erfolg angewendet
werden kann. « -

Vermischtes

Die deutsche Handelsflottr. Der Bestand der deutschen Kauf-
fahrteiflotte an eingetragenen Fahrzeugen mit mehr als 50 cbm
äußerem Raumgehalt stellte �el! am 1. Jktnuar 1892 auf zusammen
3639 Schiffe mit einem reinen Raumgehalt von 1468 985 Reg.-Tons.
Hiervon waren] 2698 Segelschiffe und 941 Dampferz die ersteren
wiederum zerfielen in 13 Viermaftetz 679 Dreimaster, 1317 Zweimaster
und 689 Einmaster, während die 941 Dampfschiffe aus 889 Schrauben-
dampfern und 52 Räderdampfern bestanden. Da am I. Januar 1887
die deutsche Handelsflotte 3229 Segler zählte, so hat die Zahl der
deutschen Segelschifse in der fünfjährigen Periode bis 1. Januar 1892
allerdings um 531 abgenommen, doch betrifft diese Abnahme lediglich
die Größenclassen unter 1200 Steg-Tons. Dafür hat fiel! jedoch .die
Zahlder deutschen Dampfschiffe in dem gleichen Zeitraum um 247 vermehrt.

Einfache Fleirheonservirnng Das Conserviren von Fleisch im
Sommer, damit es sich genußfähig erhält, ist namentlich auf dem Lande
wo Eiskeller und Eisbehälter doch verhältnißmäßig selten sind, nicht
immer leicht. Ein einfaches Mittel, Fleisch ein paar Tage lang
gut zu erhalten, besteht darin, daß man dasselbe in gestockte Milch
legt. Nicht selten aber nimmt das Fleisch, hat man es vielleicht in
der nächsten Stadt gekauft, schon auf dem Heimwege einen üblen Geruch
an, dessen schleunigste Entfernung vorgenommen werden muß. Zu
diesem Zweck löst man einige Körnchen übermangansaures Kaki
vollständig in Wasser auf und legt das Fleisch auf die Zeit von 10
Minuten bis zu einer Viertelstunde hinein, wobei darauf zu achten ist,
daß letzteres von der Flüssigkeit gänzlich bedeckt wird. Das Fleisch
wird dann den üblen Geruch, sei er auch noch so stark gewesen, ver-
loren haben. Zwar bekommt es durch diese Prvcedur eine weibliche
Farbe dieselbe verliert sich aber später beim Rochen ober Braten wieder,
doch muß man das Fleisch vor seiner Verwendungeinige Male mit kaltem
Wasser waschen. �
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